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„Die Schaubühne als eine moralische Anstalt betrachtet“
von Friedrich von Schiller (ab 2. Abschnitt)

Man sieht bei einer Tragödie das Schicksal eines tragischen Helden, der eine bestimmte Fallhöhe hat. Somit wird Mitleid und gleichzeitig auch Furcht kreiert.
(
Katharsis
Das Theater wirkt bestätigend (affirmativ) auf den Zuschauer, er kommt zufrieden aus dem Theater heraus. Ihm geht es nicht so schlecht wie dem Darsteller in der Tragödie, da der Zuschauer zwar mit den Darstellern gelitten hat, aber es ihm in der Realität nicht mehr wirklich interessiert, da es nicht sein Schicksal war, sondern das des Darstellers. (Ihm geht es vergleichsweise gut.)
Die Literatur wird als Probehandeln für das eigene Leben genutzt: man kann sehen, wie sich andere, in dem Fall die Darsteller, verhalten und kann sich danach anders verhalten und sein Leben besser gestalten.

Die Schaubühne zieht uns mit ihrer Kunst in Bedrängnis.

(
Man weint mit dem tragischen Helden und gewinnt an Mut für sein eigenes Leben, man ist abgehärtet.

In dem Theaterstück stehen die Toten nach ihrem Ableben wieder auf und müssen das nachvollziehen, was sie in ihrem Leben angerichtet / verbrochen haben.

(
Das schreckliche Schicksal des Toten soll dem Zuschauer etwas für sein Leben beibringen.

Die Tragödie lehrt auch, jemanden nicht zu schnell zu verurteilen, sondern gerecht zu allen Menschen zu sein.
Die Tragödien lehren den Zuschauer etwas für die Realität, machen ihn eigenständiger, selbstbewusster und mutiger.

Sie lehrt auch, dass der damalige Adel und die Fürsten mit Macht noch dankbarer sein sollen als das normale Volk, da sie häufig den Zug zur Realität verloren haben.

Das Theater hat die Aufklärung des Verstandes als Ziel.

(
Der Zuschauer soll eine gewisse Grundhaltung bekommen, wie er sich im wahren Leben zu verhalten hat.

